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Kohle muss weg

Alle reden vom Klimaschutz. Die zu er-
wartenden Veränderungen durch die
Erderwärmung sind vielleicht in Bezug
auf lokale Phänomene wie das Ab-
schmelzen der Gletscher heute abzu-
schätzen.Auch die Versicherungen wer-
den sich wappnen für Aufräumkosten
nachMurgängen undÜberschwemmun-
gen. Jedoch weiss wirklich niemand, wie
sich die Veränderungen des Weltklimas
auf die soziale Situation der Bevölkerun-
gen auswirken werden.Wie werden wir
Europäer auf all die Menschen reagie-
ren, die als Klimaflüchtlinge in den küh-
len Norden streben werden?

Deshalb ist die einseitigeAusrichtung
des Artikels «Deutschland foutiert sich
um effiziente Klimapolitik» (NZZ
28. 1. 19) auf wirtschaftliche Aspekte –
d. h. auf die angeblich riesigen Kosten –
des Ausstiegs aus der Braunkohle völlig
verfehlt. Der Ausstieg aus der Kohle ist
richtig.Die Kosten sind heute gut zu tra-
gen. Unsere Urenkel werden kopfschüt-
telnd auf die Gesellschaften des Kohle-
und Petroleumzeitalters blicken und sich
fragen:Warum haben die damals nur so
kurzsichtig gehandelt? War Profitgier
wirklich der Fetisch, hinter dem alle her-
jagten?
Frank Beat Keller, M. A., Ethnologe und

Architekt, Zürich

CO2- und
Klimadiskussionen

Die zwei ETH-Professoren (NZZ
24. 1. 19) wie auch die Präsidentin einer
bekannten Entwicklungshilfeorganisa-
tion (NZZ 25. 1. 19) sind beim Thema
Klimarettung demselben Trugschluss er-
legen.Den CO2-Ausstoss müsse man bis
2050 dramatisch senken,um dieWelt vor
der Klimakatastrophe zu schützen. Da-
bei wird immer das IPCC zitiert. Kern-
aussagen des IPCC sind «Die Erwär-
mung des Klimasystems ist eindeutig»
und «Der Einfluss desMenschen auf das
Klima ist klar». Diese Zitate sind Kern-
aussagen aus einem Referat von Prof.
Thomas Stocker. Sie resümieren die
Analyse derVergangenheit.Werden Pro-
gnosen des IPCC oder anderer Quellen
betrachtet, sind die Unsicherheiten be-
züglich der künftigen Klimaerwärmung
sehr gross.

Wird die langfristige geologischeVer-
gangenheit angeschaut, ergibt sich gar
keine Korrelation zwischen CO2-Gehalt
in der Atmosphäre und der Temperatur.
Ohne Zweifel, Energie muss jetzt und in
Zukunft verantwortungsbewusst genutzt
werden. Aber knapp acht Milliarden
Menschen auf dieserWelt wollen heizen
und kühlen, essen und,wenn ihnen etwas
Geld zur Verfügung steht, reisen. Nah-
rungsmittel und Güter wollen auch
transportiert sein, damit sie zu denMen-
schen gelangen. Die Menschheit wird
künftig noch auf viel Energie und auf
alle Energiequellen angewiesen sein.
Entsprechend werden wir noch lange
fossile Brennstoffe brauchen und damit
CO2 ausstossen. Statt gebetsmühlenartig
das immergleiche Dogma «Den CO2-
Ausstoss muss man bis 2050 drastisch
senken, um das 1,5-Grad-Ziel zu errei-
chen» zu wiederholen, tut man besser
daran, sich zu überlegen, welche Mass-
nahmen getroffen werden müssen, um

den acht, 2050 vielleicht zehn Milliarden
Menschen ein würdiges Dasein bei
einem wahrscheinlich wärmeren Klima
zu ermöglichen.

RolandWyss, Frauenfeld

«Washingtons
fragwürdige Freunde»

Seit 13 Monaten dauern die Proteste in
Iran an. Führung und Medien des
Regimes sehen die oppositionellen
Volksmujahedin (MEK) hinter den Un-
ruhen. Um sie abzuwehren, üben sie
intensiven Terror gegen sie aus und
zeichnen ein verzerrtes Bild von ihnen.
Mehrere Komplotte gegenVersammlun-
gen der MEK im vergangenen Jahr zei-
gen das Bemühen des Regimes,dieMEK
zu vernichten.Unter solchenUmständen
stärkt derArtikel «Washingtons fragwür-
dige Freunde» (NZZ 13. 1. 19) dieDämo-
nisierungsmaschinerie der Mullahs, in-
dem er falscheVorwürfe gegen dieMEK
erhebt. Dieser Artikel fand ein starkes
Echo in iranischen Staatsmedien. Die
MEK, deren geistiges Fundament ein
demokratisches Verständnis des Islam
ist, kämpft seit 53 Jahren gegen die
Schah- und dieMullah-Diktatur. 100 000
ihrer Angehörigen wurden in vier Jahr-
zehnten hingerichtet. 2500 Mitglieder,
die bis 2016 nach Albanien übersiedeln
konnten, bilden die Hauptzielscheibe.

Die MEK gehört der Koalition des
Nationalen Widerstandsrates von Iran
(NWRI) an. Ihre Mitglieder haben das
gleiche Stimmrecht und vertreten ver-
schiedene politische Intentionen. Nach
den Statuten des NWRI wird nach dem
Sturz des Regimes eine sechsmonatige
provisorische Regierung gebildet; ihre
Aufgabe wird die Veranstaltung freier
Wahlen sein. Gestützt auf eine breite
soziale Basis, hat dieMEK derWelle von
Hinrichtungen, Terror und Stigmatisie-
rung standhalten und die hohen Kosten
eines landesweitenWiderstandes tragen
können. Es ist unklar, aufgrund welcher
Umfragen oder etwaWahlen die NZZ zu
dem Schluss kommt, die MEK habe kei-
nen Rückhalt in Iran.

Laut Verfassungsschutzberichten hat
sich der iranische Geheimdienst die
MEK und den NWRI zur Zielscheibe
gemacht. Für ihren Widerstand gegen
den religiösen Faschismus hat die MEK
den höchsten Preis bezahlt. Die Mullahs
und ihre Lobbys versuchen diese Auf-
opferung als sektiererisches Verhalten
hinzustellen. Aber das Rad der Ge-
schichte dreht sich anders:Der Sturz des
religiösen Faschismus lässt sich nicht auf-
halten. Die MEK wird mit vulgären Be-
hauptungen nicht an den Rand gedrängt
werden können.

Javad Dabiran, D-Berlin, NWRI-
Deutschlandvertretung

Produktionsmethode
von Novartis

ImArtikel mit demTitel «Novartis sucht
Durchbruch mit Mini-Pharmafabrik»
(NZZ 19. 1. 19) wird eine Reihe von
Nachteilen, die mit der herkömmlichen
Batch-Methode zwangsläufig assoziiert
seien und bei der Continuous-Manufac-

turing-Methode wegfallen würden, auf-
geführt. Dass bei der Batch-Methode
die Herstellung über eine Reihe von
Standorten in verschiedenen Ländern
verteilt sein muss, leuchtet indes nicht
ganz ein. Auch das Herkunftsland der
Rohstoffe und die Anzahl Synthese-
stufen hängen kaum von der Herstel-
lungsmethode ab. Der höhere Zeitauf-
wand für die Herstellung mit der Batch-
Methode rühre unter anderem daher,
dass die Zwischenstufen auf Qualität ge-
prüft und freigegeben werden müssten.
Ein reiner Vergleich des Zeitaufwands
wie auch des Platzbedarfs einer Anlage,
ohne Berücksichtigung der produzierten
Menge pro Zeit, ist ohnehin nicht beson-
ders aussagekräftig.

Zudem ist davon auszugehen, dass
auch die Continuous-Manufacturing-
Methode durch In-Prozess-Qualitäts-
kontrollen kontinuierlich überwacht
wird und dass nicht nur das Endprodukt
vor Marktfreigabe auf Spezifikations-
konformität zu überprüfen ist. Ent-
spricht eine In-Prozess- oder Endpro-
dukt-Kontrolle bei der Continuous-
Manufacturing-Methode aber nicht den
Spezifikationen,dann dürften die Folgen
schwerwiegender sein als bei der her-
kömmlichen Methode, weil nämlich, so-
lange das Problem nicht gefunden und
gelöst ist, ein Stillstand der ganzen Pro-
duktionslinie zwingend ist.Bei der heute
gebräuchlichen Stepwise-Manufactu-
ring-Methode dagegen ist nur ein Teil-
schritt der ganzenHerstellung betroffen,
und es besteht somit dieMöglichkeit, das
betroffene Zwischenprodukt auf einer
anderen Anlage herzustellen oder auf
einen alternativen Zulieferer auszuwei-
chen. Die grosse Zahl von Fertigungs-
stätten wird kaum von der Produktions-
methode bestimmt, sondern folgt wohl
eher wirtschaftlichenÜberlegungen, ein-
schliesslich höherer Flexibilität. Schade,
dass mögliche Nachteile der neuen
Methode imArtikel unerwähnt bleiben.

André Sauter, Bottmingen

Kompliment

Jede Woche ein Highlight ist die
Kolumne von Birgit Schmid: Kompli-
ment in Sachen subtile Sprache und fein-
sinnigem Widerstand gegen den Zeit-
geist. Das gilt besonders für den Beitrag
«Schaumich an» (25. 1. 19), der nicht nur
inhaltlich wieder ein Genuss ist, sondern
auch anregend in Bezug auf den Wort-
schatz. Nachdenken musste ich beim
Wort «Intension» im Satz «Natürlich gibt
es solche Blicke und andere, es ist eine
Frage der Intensität und der Intension».
Hat sich da ein Druckfehler eingeschli-
chen, müsste es statt «Intension» (Span-
nung) nicht «Intention» (Absicht) heis-
sen? Ich denke nein – es ist wahrlich eine
Lücke in meinem Wortschatz offenbart
worden. Schön nur, dass in diesem Fall
beide Wortbedeutungen auf ihre Art
Sinn ergäben.Danke für Spass undHirn-
training!

Marcel Lagnaz, Hinwil

TRIBÜNE

Weniger CO2 in der
Schweiz dank der EU
Gastkommentar
von BEAT HINTERMANN

Die Ablehnung des CO2-Gesetzes im Nationalrat in der Winter-
session gibt uns Zeit, über die Nützlichkeit des Emissionshandels
zu diskutieren. In der Frage, ob Emissionsreduktionen im (fernen)
Ausland eins zu eins Anstrengungen im Inland reduzieren, kann
man geteilter Meinung sein.Theoretisch funktioniert das einwand-
frei, in der Praxis kann es jedoch zu Problemen kommen.Gemeint
ist die sogenannteAdditionalität: Ist eine angerechneteTonne CO2

wirklich eine echte Reduktion, oder hätte diese Verminderung so-
wieso stattgefunden?Diese Bedenken warenmit ein Grund für die
Ablehnung. Dabei geht aber vergessen, dass es ein anderes Emis-
sionshandelssystem gibt, welches seit 14 Jahren funktioniert.

Im sogenannten EUEmissionsTrading Scheme (EU-ETS) sind
zunächst einmal Gesamtemissionen definiert. Für jede zusätzliche
Menge an CO2, die eine Firma ausstösst, muss eine andere Firma
denAusstoss entsprechend reduzieren.Dieses Cap-and-Trade-Sys-
tem wurde denAmerikanern abgeschaut und ist das grösste echte
Emissionshandelssystemweltweit. In der Forschung besteht ein kla-
rer Konsens: Die Emissionen haben das Cap – die festgelegte
Menge an Zertifikaten – noch nie überschritten. Das System funk-
tioniert.Das Cap wird zudem jedes Jahr um etwa 2 Prozent gesenkt,
so dass die Gesamtemissionen des Systems im Jahr 2030 im Ver-
gleich zu den Emissionen 2005 um 40 Prozent tiefer sein werden.

Das EU-ETS wird medial nicht immer wohlwollend begleitet,
was auf einemMissverständnis beruht. In der Kritik steht meist der
angeblich «zu tiefe» Preis der Zertifikate. Das Ziel des Systems ist
es aber, die Emissionen zu begrenzen, und nicht, einen möglichst
hohen CO2-Preis zu generieren.Die Emissionsbegrenzung funktio-
niert dabei sowohl nach unten wie auch nach oben. Wenn z.B.
Deutschland per Dekret seine Kohlekraftwerke abstellen würde,
ergäben sich keine Emissionsreduktionen, da die frei werdenden
Emissionsrechte von anderen Firmen gekauft und benutzt würden.

DasselbeArgument gilt aber auch in die andere Richtung:Wenn
die Schweiz fossile Heizungen durch Wärmepumpen ersetzt und
die E-Mobilität ausbaut, kann der zusätzlich benötigte Strom (ganz
oder zum Teil) aus der EU importiert werden, und zwar ohne zu-
sätzliche Emissionen. Falls der importierte Strom in fossilen Kraft-
werken hergestellt wird, steigen zwar tatsächlich die Emissionen
dieser Kraftwerke. Gleichzeitig muss aber anderswo im EU-ETS
dieselbe Menge an Emissionen eingespart werden, um die Ober-
grenze nicht zu überschreiten. Das erwähnte Cap imEU-ETSwird
nicht erhöht, nur weil mehr Schweizer Elektroauto fahren oder
Wärmepumpen betreiben.Anders ausgedrückt:Das EU-ETS ist für
die Schweiz so etwas wie eine riesige Quelle an emissionsneutraler
Energie. Und da die Stromleitungen schon gebaut sind, ist diese
Quelle auch bereits erschlossen.Wir müssen sie nur nutzen.

Eine mögliche Folge der Dekarbonisierung in der Schweiz ist
eine Erhöhung des Zertifikatspreises im EU-ETS. Dieser Effekt
wäre aufgrund der Grössenverhältnisse zwischen der Schweiz und
der EU vermutlich gering, und ein höherer Preis würde medial so-
wieso positiv gewertet. In Anbetracht der Überkapazitäten in
Europa,welche durch denAusbau von erneuerbaren Energiequel-
len entstanden sind, ist eine ungedeckte Stromlücke praktisch aus-
geschlossen.Wir können also die Emissionen im Inland durch eine
Elektrifizierung des Verkehrs und der Haushalte massiv senken,
und dies ohne eine Erhöhung der Emissionen im Stromsektor –
dank dem EU-ETS. Dies ist eine Chance für die Schweizer Klima-
politik, von der wir profitieren könnten.

Beat Hintermann ist Professor für Politische Ökonomie an der Universität
Basel.

Das EU-ETS ist für die Schweiz
so etwas wie eine riesige Quelle
an emissionsneutraler Energie.
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